
Da fetzen sich zwei sehr ernsthafte und
kompetente Betrachter der Szene und
schaffen es, die so komplexe Situation im
Verhältnis Israels zu seinen Nachbarn –
und auch die historische Rolle Deutsch-
lands und „der Deutschen“ – umfassend
und doch übersichtlich zu beschreiben.
Ihre so sehr persönlich, schonungslos und
offen vorgetragenen Argumente erlauben
es dem Leser, sich als Beobachter sein ei-
genes Urteil zu bilden. Ein exzellentes Bei-
spiel hoher Streitkultur! Und ein Schnell-
kurs in Geschichte, der sich ausgezeichnet
für jeden Leistungskurs eignen würde.
Neubeuern (Bayern) Hansjochen Klauss

Die Art und Weise, wie Broder argumen-
tiert, zeigt sich auch hier in den USA –
etwa bei der Hälfte der amerikanischen
Juden. Es ist ein psychologisches Substrat,
ein besessenes Festhalten an der Idee des
Belagertseins. Und damit ein posthumer
Triumph des „Dritten Reiches“. 

Washington Prof. Norman Birnbaum
Mitherausgeber der Monatszeitschrift „Blätter

für deutsche und internationale Politik“

Ich habe selten so viel sprühenden Geist,
lässigen Witz und tief Hintergründiges aus
einem Text herausdestilliert wie aus die-
sem. Das war wieder einmal der SPIEGEL
at it’s best.
Bad Bederkesa (Nieders.) Wolfram Kullmann

Unsägliche Blindheit und Rechthaberei auf
beiden Seiten. Mir wurde übel beim Lesen. 
Köln Hans-Jürgen Appelt

Mich irritiert die permanente Wiederholung
überholter Überzeugungen dieser und der
vorangegangenen Generationen. Was mich
und andere jedoch interessiert, ist die Be-
endigung von Kriegen, Leid und Benach-
teiligung von Menschen jeder Ethnie, Reli-
gion oder Staatsangehörigkeit. So empfinde
ich Israelis auch nicht als Juden, sondern als
Bürger eines Landes, die aufgrund perma-
nenter kriegerischer Auseinandersetzungen
Frieden, Menschlichkeit und Demokratie
leider nicht erleben dürfen. Diesen Zustand,
aber auch das Leid der Palästinenser, gilt es
in aller Interesse schnellstens und pragma-
tisch zu beenden. Die alten Maulkörbe die-
nen nur der Fortsetzung des Kriegs.
Köln Markus A. Seidel

Die Welt ist kein Ponyhof
Nr. 49/2009, Debatte: Die Deutschen und ihr 

kompliziertes Verhältnis zu Israel

Ein ganz wichtiger Artikel. Ich bin auch
1949 geboren und hatte einen ziemlich
reaktionären Vater, mit dem ich mich aus-
einandergesetzt habe. Aber verantwortlich
für die Taten seiner Generation fühle ich
mich trotzdem nicht. Allerdings dafür, das,
was ein Teil dieser Generation getan hat,
auf keinen Fall wieder geschehen zu lassen.
Damaskus Björn Luley

Leiter Goethe-Institut Syrien

dings über (halb)frische Frikadellen und
ein paar Pfandbons, die ich dann ja in mei-
ner Unkenntnis versehentlich und unbe-
wusst essen beziehungsweise neben die
Kasse fallen lassen kann. Dieses muntere
Spiel kann jeder Arbeitnehmer treiben, bis
die Abmahnung ins Haus flattert – dann
muss wieder zur Normalität zurückgekehrt
werden.
Schiffweiler (Saarland) Marco Cinquemani

Meine Firma, eine Druckerei, eröffnete mir
vor einem Monat, dass ich fristlos gekün-
digt sei, weil ich Arbeitszeitbetrug began-
gen hätte. Die Chefs, die meine Stunden-
zettel immer abgerechnet und nie bean-
standet hatten, stritten meine Darstellung,
dass das nicht zutreffend sei, ab und scho-
ben mir zwei Schriftstücke zu. Auf dem ei-
nen stand „Fristlose Kündigung“, auf dem
anderen „Kündigung“. Wenn ich dies so-
fort unterschriebe, wäre man bereit, mir
eine fristgerechte Kündigung zu gewähren.
In meiner Verzweiflung unterschrieb ich
und merkte erst später, dass das Datum
auf den 11. Oktober zurückdatiert war.
Damit wollte man die vierwöchige Kündi-
gungsfrist sowie die Klagefrist beim Ar-
beitsgericht ausschalten. Ein kleiner Fehler
passierte den Herren aber doch: Der Tag,
an dem ich die Kündigung angeblich un-
terschrieben haben soll, ist ein Sonntag!
Die Klage liegt beim Arbeitsgericht Würz-
burg vor, die Gegenseite hat sich schon mit
einem Angebot zur außergerichtlichen Ei-
nigung gemeldet.
Würzburg Peter Hohberg
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Entlassene Kassiererin Barbara E.

Schwer zu findende Grenze

T
IM

 B
R
A
K

E
M

E
IE

R
 /

 P
IC

T
U

R
E
-A

L
L
IA

N
C

E
 /

 D
P
A

Kontrahenten Follath, Broder

Exzellentes Beispiel hoher Streitkultur
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Erschreckend allgemeine Phrasen
Nr. 49/2009, Integration: Warum ein Türke, vor 

21 Jahren in Deutschland geboren, abgeschoben wurde

Wir sind tief betroffen von der ausführli-
chen, fairen Dokumentation des Sachver-
halts. Die deutsche Gründlichkeit hat wie-
der mal verheerend zugeschlagen. Versagt
hat der Rechtsstaat nicht, aber die Huma-
nität blieb auf der Strecke. Sind wir doch
eine Welt! Wir dürfen junge Menschen
nicht so verstören und ausgrenzen! 
Berlin Mara Fröhlich-Kirsch

Wie lange säße ein deutscher Bürger hin-
ter Gittern, der wie diese Familie die Be-
hörden 20 Jahre lang getäuscht, belogen

Ein ausgezeichnetes Beispiel, wie eine De-
batte ohne persönliche Diffamierungen –
wenn auch nur haarscharf daran vorbei 
– geführt werden kann. Ausgang des Schlag-
abtausches: eins zu null für Follath. Broder
sieht zwar die vorhandenen und imaginier-
ten Splitter in den Augen der anderen, aber
nicht den Balken in seinen eigenen.
Brannenburg (Bayern) Dr. Ferdinand Kuba

Herrlich, die psychologische Ebene! Im-
mer wenn eine Gruppe eine herausragen-
de Bedeutung quasi per Geburt für sich
reklamiert, provoziert mich das. Das ist
wahrscheinlich eine allgemein häufig vor-
kommende Regung – wohl schon länger
als 2000 Jahre geeignet, Konflikte entste-
hen zu lassen. Die Welt ist kein Ponyhof,
aber vielleicht ein Affenfelsen? 
Lüneburg Heino Laukat

Beide Herren sind in der Vorstellung einer
Volkszugehörigkeit gefangen. Den einen
hindert die Scham über das durch Nazi-
Deutschland Geschehene, eine klare Posi-
tion zu beziehen. Der andere zeigt die Is-
rael-typische Bunkermentalität. 
Hamburg Ortwin Meiss

Broder, Follath – sofort zurück an die Ar-
beit! Weder Juden noch Palästinenser
können warten, bis ihr bei Lamm und
Lobster über alles entschieden habt.
Paris Hansgeorg Hermann
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Abgeschobener Mohammad Eke in Istanbul

Die Humanität blieb auf der Strecke
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